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Es gilt das gesprochene Wort! 

Sehr geehrte Madame Goulard, 

sehr geehrter Herr Generalkonsul Doktor Sur, 

sehr geehrte Frau Bürgermeisterin von Bülow, 

liebe Gäste aus dem konsularischen Korps Nordrhein-

Westfalen, aus der Politik, Verwaltung, aus Religion, 

Wissenschaft, Justiz, Wirtschaft und Stadtgesellschaft, 

Willkommen – und zuallererst: Herzlichen Dank an unsere Band 

mit europäischer Migrationsgeschichte „Haesen und 

Breidenbach“ für die musikalische Einstimmung! 

Liebe Gäste, heute treffen wir uns inmitten eines ganz 

besonderen Jahres für die deutsch-französischen Freundschaft 

in Köln. Wir feiern 60 Jahre Elysée-Vertrag und 65 Jahre 

Städtepartnerschaft Lille-Köln. Das sind in Addition 125 Jahre 

Kooperation und Kennenlernen, Zugewandtheit und 

Zusammenarbeit. Und ich füge hinzu: Angesichts unserer 

zunehmend unübersichtlichen Weltordnung ist es ein gutes 

Gefühl, zu wissen, dass auf diese Freundschaft Verlass ist! 

Liebe Gäste, Köln spielt eine besondere Rolle für die bilateralen 

Beziehungen zwischen Deutschland und Frankreich. Denn 



diese Stadt ist die Heimat eines der wichtigsten Europäer des 

20. Jahrhunderts: Konrad Adenauer, ehemals 

Oberbürgermeister dieser Stadt, dann erster Bundeskanzler. 

Die Präsidentin der Europäischen Zentralbank, Christine 

Lagarde, hat seine Bedeutung erst vor wenigen Wochen bei der 

Verleihung des Staatspreises des Landes Nordrhein-Westfalen 

an Angela Merkel gewürdigt: 

„Die deutsch-französische Versöhnung nach dem Krieg war 

maßgeblich von der Freundschaft zwischen Konrad Adenauer 

und Charles de Gaulle beeinflusst. Die Beziehung zwischen 

beiden Ländern lebte wieder auf und vertiefte sich mit der 

Unterzeichnung des Elysée-Vertrags im Jahr 1963. Beide 

Politiker waren Wegbereiter für den Fortschritt der 

europäischen Integration (…).“ 

Ich bin ganz Madame Lagardes Meinung! Der Elysée-Vertrag 

als Ergebnis der Freundschaft zwischen Adenauer und de 

Gaulle ist ein entscheidender Markstein auf dem Weg zum 

heutigen Europa. Und es ist sicherlich kein Zufall, dass es ein 

Kölner war, der die von Frankreich initiierte Versöhnung aufgriff! 

Als Kind dieser Stadt muss Adenauer mit jener weltoffenen 

Haltung aufgewachsen sein, die Köln seit Jahrhunderten prägt. 

Schon im Mittelalter hatte die Stadt einen politischen Rahmen 

gesucht, der den freien europäischen Austausch – 

insbesondere des Handels – ermöglichte. Ich denke an den 



Rheinischen Städtebund und insbesondere an die Hanse. Es 

waren solche Bündnisse, die die Grenzen von Territorien 

überwanden – und zwar Jahrhunderte bevor die Idee einer 

Europäischen Gemeinschaft Realität wurde. 

Internationale Kooperation im Geiste des Elysée-Vertrags ist 

also gewiss auch eine Kölner Methode. 

Es gibt aber noch einen weiteren Grund, warum Köln zumindest 

eine Nebenrolle bei der Entstehung des Elysée-Vertrags 

zukommt. In Köln begann die Annäherung an Frankreich 

deutlich früher als 1963. Die kommunale Ebene suchte die 

Versöhnung noch bevor sich die Nationalstaaten die 

Freundschaft versprachen und so zählte Köln zu den 

Pionierinnen der deutsch-französischen Freundschaft. 

Schon 11 Jahre vor der Vertragsunterzeichnung hatte sich das 

„Institut Français“ in Köln niedergelassen. 1958 schließlich 

schloss die Stadt eine Partnerschaft mit Lille ab – und zwar im 

Rahmen einer Ringpartnerschaft mit Städten aus allen 

Mitgliedsstaaten der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft 

(EWG): Rotterdam, Turin, Esch-sur-Alzette und Lüttich. 

Anders als bei der EWG ging es nicht um eine wirtschaftliche 

Verflechtung. Die Freundschaft selbst war das Leitmotiv. 

Treffenderweise war die Urkunde der Ringpartnerschaft mit 

dem Begriff „Verschwisterung“ überschrieben. Nur 13 Jahre 

nach dem Zweiten Weltkrieg besuchten Kinder von deutschen 



Tätern Familien französischer Opfer! Für mich ist das immer 

noch ein kleines Wunder. 

Insbesondere der Stadt Lille, von der die Initiative zur 

Städtepartnerschaft ausging, bin ich zutiefst dankbar für diesen 

Schritt. Ihre ausgestreckte Hand der Versöhnung war ein 

Zeichen von Größe und von Weitsicht. 

Dahinter stand die Überzeugung, dass ein dauerhafter Frieden 

in Europa nicht den Nationalstaaten überlassen werden konnte, 

sondern eine Angelegenheit aller Bürgerinnen und Bürger ist. 

Staaten mögen gegeneinander Krieg führen, nicht aber 

Freundinnen und Freunde. Und so setzten Lille, Köln und 

weitere Städte auf die Verständigung von Mensch zu Mensch 

und auf die Kommunen als unmittelbarster staatlicher Ebene. 

Liebe Gäste, ich bin überzeugt, dass dieses „Europa von unten“ 

ein immer noch aktueller Gedanke ist. Denn der seit 1963 

laufende deutsch-französische Motor bezieht seinen Antrieb ja 

nicht nur aus Regierungskonsultationen. Seine Kraftquellen 

sind seit jeher das kommunale und bürgerschaftliche 

Engagement. Gelebt wird es in unseren 

Städtepartnerschaftsvereinen, aber auch bei Austauschen 

zwischen Sportvereinen oder Schulen – ich weiß von Ihnen, 

Madame Goulard, dass Sie den Wert dieser Begegnungen 

selbst erfahren haben. Sie kamen als Schülerin nach 



Deutschland, was sicherlich zu Ihrer europäischen 

Grundüberzeugung beigetragen hat. 

Für mich steht fest: Freundschaft entsteht nicht per Vertrag, 

sondern im Zwischenmenschlichen. 

Und so ist das „Europa von unten“ nach wie vor ein Auftrag an 

uns alle. Zur Friedenssicherung und zur gemeinsamen Arbeit 

an den Zukunftsfragen wie nachhaltiger Stadtentwicklung oder 

Klimaneutralität. 

Liebe Gäste, 60 Jahre nach Abschluss des Elysée-Vertrags 

wird mir angesichts unserer Gegenwart noch einmal bewusst, 

welches Glück die grenzüberschreitende Freundschaft 

bedeutet. Wir erleben Krieg in Europa. Wir erleben das 

Wiederaufflammen des Nationalismus. Und wir erleben eine 

Dichte an globalen Krisen, darunter die Klimakrise. 

Dieses Panorama ist bedrückend, aber nicht erdrückend. Denn 

wir kennen einen Lösungsansatz: Wir brauchen neben smarten 

Ideen insbesondere mehr Dialog und Kooperation. Dazu 

gehören globale Partnerschaften, um schneller bessere 

Lösungen für drängende Fragen zu finden. Wir brauchen 

internationale Freundschaften wie die zu Frankreich. Und wir 

brauchen mehr europäische Integration, damit unser Kontinent 

handlungsfähig bleibt. Ich denke dabei an den Abschied vom 

Prinzip der Einstimmigkeit in wesentlichen Fragen, oder an eine 

größere Nähe der EU zu ihren Bürgerinnen und Bürgern – ganz 



so wie Sie dies immer wieder gefordert haben, liebe Madame 

Goulard. Dazu hören wir sicherlich gleich noch mehr von Ihnen! 

Liebe Gäste, für mich bedeutet der Elysée-Vertrag heute: 

Hoffnung in einer Welt zu schöpfen, die aus den Krisen nicht 

mehr herauszukommen scheint. Aus Erbfeinden wurden vor 60 

Jahren beste Freunde. Nach dem Tiefpunkt der 

Menschheitsgeschichte war Vergebung möglich. Aus einem 

Kontinent in Trümmern wurde innerhalb weniger Jahre ein 

friedlicher, geeinter und prosperierender Staatenverbund – die 

EU. 

Es klingt zu schön, um wahr zu sein. Aber es ist geschehen! 

Daher sage ich heute: Gehen wir den Weg der internationalen 

Freundschaft hoffnungsvoll und konsequent weiter. Die Stadt 

Köln ist bereit, ihren Beitrag zu leisten – mit geschwisterlicher 

Offenheit gegenüber den rund 6.000 Kölnerinnen und Kölnern 

mit französischem Passt, mit Engagement für unsere 

Partnerschaft mit Lille und unsere über 20 weiteren 

Städtepartnerschaften rund um den Erdball! 

Vielen Dank und merci. 

Es lebe die Freundschaft! Vive l’amitié! 

Und jetzt freue ich mich, wenn Sie, sehr geehrter Herr 

Generalkonsul, einige Worte an uns richten. 


